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Kapitel 1 “Herkunft”


Tom war als Halbwaise großgezogen worden, von einer Frau (einem Urgestein), die alle immer nur “Mrs.K” nannten. In Wahrheit hieß die gute Frau “Karl” im Nachnamen, nach ihrem deutschen Mann Wilhelm Karl, der schon längst nicht mehr war.


Tom und seine Mutter hatten es nie leicht. Ihr spartanisches Leben auf der Farm war geprägt von Entbehrungen. Toms Selbstdisziplin war eine Stütze, aber seine gesellschaftliche Randstellung, die daraus folgte, war ein Problem. Anders gesagt, seine Isolation sollte noch zu einem großen Thema werden.


Als Farmer und Einzelgänger („den komischen Kauz“ nannten sie ihn im Dorf, denn er trank nie) wusste er nicht recht, was er mit dem “Dorf Volk” anfangen sollte. Er lebte abseits. Im Abseits…bis eines Tages Alexander, sein Bruder, mitten in der Nacht ein kleines Paket vor die Tür legte und in eine andere Stadt floh. Das “Paket” war Marty, ein Säugling von knapp 2 Monaten. Die im Dorf sagten “Der Penner macht Filialen auf” und es wurde gemunkelt, dass Tom den Sohn seines berüchtigten Bruders nun großziehe. Genau wusste es natürlich keiner, da wenig Kontakt zwischen der Farm und dem Dorf herrschte.


Aber vor den Augen des Dorf-Volkes machte die Vaterrolle den Außenseiter immer menschlicher. Thomas Karl war nun Onkel Tom (“OT” nannten sie ihn). Das Leben auf der Farm war auch zuvor kein Leichtes gewesen und für ein Kind verantwortlich zu sein, erzeugte zusätzlichen Druck, für den OT erst ein Ventil suchen musste. Im Gemischtwarenladen im Dorf fand er es. Dort kaufte er Leinenwindeln und anderen Babykram. Hin und wieder nahm er auf Drängen des Händlers Mr. Wittman (auch “W” genannt) eine Flasche Selbstgebrannten mit nach Hause. Augenzwinkernd meinte der Händler:


“Wirst schon nicht blind davon...”


Es war die erste Flasche von vielen.


Als der aufgeweckte, junge Marty zunehmend größer wurde, war OT bereits Stammkunde. Manchmal kam er jede Woche. Manchmal jeden zweiten Tag und am Schluss jeden Tag. Er suchte Gesellschaft, noch mehr aber suchte er Trost. Er betäubte sich, um der Verantwortung zu entfliehen. Aber trotz seines Konsums war OT immer noch der Alte in den Köpfen der Menschen. Der Deutsche aus dem verseuchten Europa. Einer, mit dem man besser nicht ins Gespräch kam. Ein eigener Kosmos, ein eigenes System. Aber solange er konsumierte, war er “willkommen”; wurde geduldet. Schließlich wurde OT zum Alkoholiker, wie viele andere im Dorf auch und dennoch war er keiner von ihnen.


Aber es war unnatürlich für einen Karl zu trinken. Darum gab es auch wieder Zeiten, da sich OT an das Gesicht seines Vaters erinnerte und nicht trank. Er wollte das Andenken an Herrn Vater nicht schänden. Er wollte sich seiner erinnern und ebenfalls eine gute Vaterfigur sein.


Bis Marty 14 Jahre alt war, musste er jede Menge Prügel einstecken. Auch wenn der alte OT nüchtern war. Meistens war der Onkel eine gute, wenngleich strenge Vaterfigur; er lehrte Marty das Schießen und ließ ihn hart arbeiten. Solange bis der Junge tüchtig und ein wahrer Meisterschütze war. Der Farmerjunge erfüllte stets die Erwartungen seines Onkels. Doch mit der Zeit begann Marty seinen Onkel zu übertreffen. Sei es nun in der Kunst zu schießen oder wie man ein Pferd striegelt oder auch nur wenn es darum geht, seine Schnürsenkel effizienter zu binden. Der Junge war talentiert, hatte Disziplin und war regelrecht von Ehrgeiz zerfressen. Es galt, den alten Herrn zu übertreffen. Wo er nur konnte.


Darum wurden mit der Zeit auch die Prügel härter.


Je besser der kleine M wurde, desto härter wurde die Züchtigung. Auch die alte Mrs. K wollte das Beste für Marty auf ihre Weise. Stets kam er zu ihr auf die Veranda, um selbstgemachten Eistee, Lob, Nähe und Zuneigung zu holen.


Er holte sich seine Portion Liebe ab. Solange Marty denken konnte, war dies der Platz der alten Mrs. K, dort oben auf der hölzernen Veranda. “Oma” wollte er aus irgendeinem Grund nicht zu ihr sagen, denn sie war gut zu ihm. Ein merkwürdiger Gedanke: “Sie konnte nicht mit ihm verwandt sein, denn sie war gut zu ihm.”


Je härter die Schläge von OT, desto heftiger die Umarmungen von Mrs. K.


So war das Ganze nun mal. Die gute alte Frau hatte langes, weißes Haar und ein gütiges, wettergegerbtes Gesicht. Sie war sein sicherer Hafen.


Es gab nur Liebe und Gewalt, nichts dazwischen. Keine Farbe, keine Graustufen.


NUR SCHWARZ UND WEISS


Die beiden sagten immer: “Marty, der Märtyrer” und dann lachten die beiden immer.


Aber ein Stück Wahrheit steckt in jedem Scherz...










Kapitel 2 “Gaul”


Wie sein Vater einst, sitzt nun auch OT auf der Veranda. Auf DEM Stuhl. Laut Mrs. K war es der Schaukelstuhl der Familie KARL. Wilhelm hatte ihn gebaut, bevor OT noch auf der Welt war. Alles an dieser Farm war “selfmade”. Es hat Jahre gedauert, fast ein Jahrzehnt, bis Herr Karl zufrieden gewesen war. In den Mienen hatte er gearbeitet und nichts versoffen. Bis er genug Geld hatte, um Baumaterialien zu kaufen und sich ans Werk machte.


“Er war einfach zu dickköpfig, um den Löffel abzugeben", meinten die Dorfleute über den Deutschen, diesen Spinner. Heute hat die Miene zu und Wilhelm ist tot. Zu Lebzeiten betonte Wilhelm immerzu, wie wichtig es war, sich etwas aufzubauen und niemals aufzugeben. Eben nach diesem Vorbild möchte OT leben und darum hatte er vor einigen Monaten schon wieder aufgehört zu trinken. Aber der Stuhl hat diese Zeit überdauert und leider auch das, wofür er stand. Nun schaukelt OT auf diesem Stuhl. In den Händen ein Laib Brot und ein Messer. Es ist früher Morgen und er blickt der Sonne entgegen. OT hatte schon sehr lange keinen Schnaps mehr angerührt. Herr Vater wäre sicher stolz auf ihn. “Ein Tag nach dem anderen” steht über der Verandatür der Karls eingraviert.


Die Sonne blendet OT, dennoch starrt er ihr stur entgegen. Lange ist sie noch nicht aufgegangen, doch ihre Kraft überwältigt OT. Er blickt in die Ferne und hört leise, aber deutlich eine Stimme. Zunächst ganz fern. Dann immer näher. Ganz nahe. Wie von Innen:


“Ich hatte nie viele Freunde als Kind… um genau zu sein, hatte ich eigentlich gar keine. Geschichten waren meine Freunde”


Woher kam diese Stimme? Die Augen OTs weiten sich. Wie in Trance setzt ein alter Automatismus ein: Er weiß nicht wohin, aber er wandelt, wie geleitet, von der Veranda zur Tür rein und durchsucht das alte Versteck unter dem Fußboden. Das dritte Brett von rechts, links, hinter dem Schlafgemach von Mrs. K. Der Drang zu trinken ist unbeschreiblich.


ER MUSS.


GLUCK GLUCK GLUCK.


Drei Schlucke aus dem Flachmann.


Eine Woge der Erleichterung fährt ihm durch den ganzen Körper.


OT: Wieder gefasst. Für einen Moment.


Ob es wirklich hilft, ist eine andere Frage, aber es beruhigt. Vorerst.


Monate vergehen, die Stimmen werden immer heftiger und OT trinkt weiter. Im Irrglauben er könne sie weg trinken. Meist trinkt er zuhause, wo ihn keiner sieht. Der Alkohol wurde vom Ventil zur Gewohnheit und nun allmählich zum sukzessiven Suizid. Er kann ihn sich leisten, den guten Stoff vom alten Wittman. Die Ernte war schließlich gut. Aber mit der Zeit wird der Saloon immer interessanter. Es zieht ihn in die Stadt, denn die Angst davor alleine zu trinken wird immer größer.


Wochen später sitzt OT wieder auf derselben Veranda und sinniert über Herrn Vater. Auch sein alter Herr kam allein ums Leben. Sterben wir alle allein? Er möchte glücklich sein, etwas aufbauen. Aber was gibt es noch zu erbauen? Sein Blick richtet sich Richtung Westen.


Plötzlich wieder diese Stimme in seinem Kopf:


“HÖREN SIE AUF MICH NORMAL ZU NENNEN!!!”


OT bekommt Panik: „Gesellschaft“ hallt es durch seinen Kopf. Er braucht Gesellschaft.


Allein wird der Wahn nur größer. Verstecke dich in der Öffentlichkeit, sagt sich OT. Unter Menschen bist du sicher. Er macht sich auf den Weg zum Dorf.


Kaum dort angekommen, sucht er die Spelunke des Dorfes auf, den sogenannten Saloon. Er wählt den ihm mittlerweile vertrauten, dritten Hocker von links an der Bar, bestellt das Übliche und hört den Gästen zu, die neben ihm wie in einer Parallelwelt ihre Phrasen dreschen. Über die hoffnungslose wirtschaftliche Lage des Dorfes wird lamentiert und darüber gestritten, ob wieder bessere Zeiten kommen mögen.


Heraus sticht die Stimme einer Frau, die in sanfter Tonlage meint:


“...kehren Sie zurück in die echte Welt, kehren Sie zurück zu uns”


Einen desorientierten Moment lang versucht er, die Stimme im Raum zu verorten, bis schließlich eine Frau neben ihm augenzwinkernd ihr Glas hebt. Zögerlich hebt auch OT das seine, unsicher ob er gemeint ist. Wenn er auch im selben (verdreckten, Rauch geschwängerten) Raum wie der Pöbel sitzt, ist OT in Gedanken meilenweit weg.


Hier ist alles seltsam fremd. Alles löst sich. Die Grenzen verschwimmen: Er löst sich. Im Lösungsmittel. Die Grenzen einst hart und “deutsch” weichen nun auf. Er nabelt sich ab. Er muss weg von dieser Gesellschaft. OT rafft sich vom Barhocker auf und schreitet zum Pokertisch. Er wankt. Das Piano verstummt. Alle Blicke sind auf ihn gerichtet. Einzig und allein ein alter Kartenspieler hat immer noch das Maul offen, er sitzt mit dem Rücken zum alten OT und meint im Flüsterton:


“Du hast bisher in einer Traumwelt gelebt”


OT stapft auf den Kerl dort zu, schüttet den Drink runter und wirft sein Glas zu Boden. DDDDDDISHHH!!!!


Tausend Scherben.


“Was?!? Was hast du gesagt?” fragt OT den Spieler mit dem langen, beigen Mantel.


Nun verstummt das Großmaul am Pokertisch. Langsam, aber sicher - OT kommt immer näher - dreht der alte Falschspieler seinen Kopf. ES IST MR. WITTMAN. Er trägt einen hellen beigen Mantel. Wie konnte OT das nur übersehen? Wie konnte er nur?


Kein anderer wagt es zu sprechen, wenn “W” es wagt. OT fehlen die Worte. Wie kommt er aus dieser Situation heraus? W dreht weiter den Kopf. Nun blicken die beiden einander an. Für einen Moment bleibt die Welt stehen. Wittman blinzelt kurz und ehe OT sich umdrehen kann...


Ein widerliches Knacken. Wirbel, Knochen, Fleisch. Nichts bleibt heil. Ein Tritt ins Kreuz. Einer der Handlanger Ws hatte sich herangeschlichen. OT fällt bäuchlings auf den Tisch:


Die Tischplatte knackt… überall wirbeln Dollar durch die Luft. Die Welt wird schwarz.


Schwarz. Schwarz.


Schwarz.


Nächster Morgen. Vor dem Saloon. Fast nackt (in Unterhose, peinlich dekoriert mit dem Schal einer Hure) wacht OT auf. Mit dem Gesicht im Staub. Steine bohren sich in seine linke Wange. Langsam hebt er sein Haupt. Blicke. Überall Blicke. Sie verurteilen ihn, wagen aber nicht, es auszusprechen. Er wird nicht verbannt. Nicht bestraft. Nicht direkt.


Die Nüstern eines Pferdes blasen ihn an. Er liegt im Staub, im Schatten der Pferde. Sie schnauben ihn an. Blaffen ihn an. Seine Strafe ist Schande. Sie können ihn nicht verstoßen, denn sie brauchen das Korn des Farmers. Ja sogar der gute alte W braucht es. Ohne Korn kein Leben.
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